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füllt man die mit Zucker etwas vorgekochten feingeschnittenen Rhabarber-
Stückchen, bedeckt diese mit gleicher Brotmasse wie oben, giesst süssen
Rahm darüber und bäckt den Auflauf im Ofen schön braun.

Pfaffenröhrli: Sogenannte Pfaffenröhrli oder junger Löwenzahn werden
im Frühjahr mannigfach gesucht und als Salat zubereitet, denn seine blut-
reinigende Wirkung ist unter dem Volke bekannt,

Gleicherweise werden auch Kressich und Brennesselsalat im Frühjahr
vorgezogen.

Spaghettiauflauf: Man würzt siedendes Wasser mit zwei Pflanzen-
boullion und kocht darin die Spaghetti, alsdann dämpft man Zwiebeln in
Öl, fügt eine Sauce von Tomatenpulver, Mayoran und Petersilie bei und
wendet die Spaghetti darin. In einer Auflaufform wird die Masse alsdann
in heissem Ofen schön braun gebacken.

Selleriesalat: Geraspelter Sellerie wird mit Zitrone und Olivenöl zu
Salat angemacht, und etwas Petersilie darunter gemengt.

Man kann jedoch auch die Sellerieknollen zuvor dämpfen und dann
laspeln und zum Salat zubereiten.

Selleriegemüse: Der Sellerie wird in Scheiben oder kleinen Würfelchen
geschnitten. Feingeschnittene Zwiebeln werden mit etwas Tomatenpulver
in. Öl gedünstet und der Sellerie darin gedämpft. Sollte die Würze zu
mild sein, dann kann man nachhelfen mit Pflanzenwürfeln oder Kraftbrühe.
Das Gemüse wird mit gehackter Petersilie bestreut und aufgetragen,

Grünkernklösse siehe Rezept in Heft No. 10 vom Dezember 1929.

Apfelauflauf kann gleich zubereitet werden wie der Birnenauflauf in
Heft No. 10 vom Dezember 1929, oder auch wie der oberwähnte Rhabarber-
auflauf. Man kann die Äpfel in kleine Stückchen oder Scheibchen ge-
schnitten mit Zucker etwas vordämpfen oder auch nur das gezuckerte
Apfelmark dazu verwenden.

Unglaublich. Immer wähnen freundliche Menschen, die nicht tiefer
ins Leben hineinzublicken wagen, es sehe mit all den Wohltätigkeitsvor-
richtungen so überaus lieb- und hilfreich aus. Leider aber haben wir selbst
schon durch den Einblick in Anstalten das Gegenteil feststellen müssen,
und dieser Tage kam uns ein ähnlicher Bericht über das Leben und Treiben
in einem Säuglingsheime zu. Eine alternde Frau, deren Wohnstätte in
unmittelbarer Nähe davon sich befand, hatte des öftern Gelegenheit mit
ihren Nachbarn das dortige Leben und Treiben zu beobachten. Es wäre
ihnen solches nicht aufgefallen, wenn nicht tagelanges Schreien der Kleinen
die mütterlichen Herzen der Frauen zur Aufmerksamkeit getrieben hätte.
Unsre liebe Bekannte anerbot sich nun einmal ganz harmlos, aus reiner
Hilfsbereitschaft heraus, einen der kleinen Schreier zu pflegen, wenn die
Schwestern nicht nachkommen könnten. Die Antwort war, dass das nicht
nötig sei, denn der Arzt wisse dann schon ein sichres Mittelchen das

Wer Schwierigkeiten aus dem Wege geht, dem kommen sie nur in
anderem Kleide neu entgegen,

35



solche Schreihälse unbemerkt still machen würde, es handle sich ja ohne-
dies nur um uneheliche Kinder! — So schrien denn die Kleinen weiter,
bis das Mittelchen angewandt wurde, indes die barmherzigen Schwestern
unberührt Zeit finden konnten, ihre Romane zu lesen. — War aber Be-
suchstag, dann änderte sich das Bild, dann trug jede Schwester in liebens-
würdiger Weise ein sauber gerüstetes Kind mit mütterlicher Zärtlichkeit
im Arm, denn die Besucher mussten doch überzeugt werden mit welch
überströmender Liebe die armen Kleinen beschützt und behütet würden.

Es gibt ein schlimmes Wort für solches Treiben, und wir würden es
tatsächlich nicht für möglich halten, wenn wir nicht unsre Bekannte als
eine grosszügig friedliche Frau hätten kennen lernen. Wir hoffen aber,
dass es sich hier um eine verwerfliche Ausnahme handle und andre Heime
darin rühmliche Ausnahmen machen möchten.

Es wirbelt Staub auf. Ein eifriger Freigeldfreund fühlt sich verletzt,
dass in Heft 12 vom Februar 1930 auf Seite 270, die Bemühungen seiner
Kampfgenossen unter die Reformen und Reförmchen gezählt werden, die
nur eine vorübergehende Erleichterung zur Folge hätten, wenn solche Ver-
wirklichung finden würden. Der Schreiber gibt zwar zu, dass mit der Aus-
Übung der Freigeldidee nicht alle Übelstände, unter der die heutige Mensch-
heit krankt, beseitigt werden könnten, andernteils aber zürnt er uns doch
auch wieder ganz entschieden, dass wir darauf hinweisen. Hat eine der
vielen Ideen, die bis heute abwechslungsweise den Menschen ihren Segen
bringen konnten, die seufzende Schöpfung von ihrem Seufzen befreit? Ist
es angesichts der Tatsache, dass die heutige Zeit und Menschheit mehr
leidet denn je, angebracht denen zu zürnen, deren Herzen nach dem Grund-
übel und nach wahrer Hilfe Ausschau halten, denen es nicht genügt, äugen-
blickliche Besserung zu sehen und zu schaffen, deren Dasein im Gegenteil
einen tieferen Sinn erforschen muss als nur das Kommen, das Kämpfen
und das Gehen, denn das Ersehnte der seufzenden Menschheit richtet sich
nach ungetrübtem Glück in Harmonie mit dem Schöpfer, den Mitmenschen
und der liebenden Mutter Erde, Bedrückte und Arbeitslose kennen keinen
schöneren Trost, als wenn sie es erfassen können, dass der Traum des
Völkerfrühlings, von dem Gottfried Keller so siegessicher schreibt, kein
Traum bleiben wird, sondern, dass er vor unmittelbarer Verwirklichung
steht. Wir können nichts dafür, dass alle Bemühungen zu befriedigender
Lösung der Menschheitsfragen an all dem vielen Leid und Elend und dem
bösen Feinde Selbstsucht machtlos zerschellen. Wir werden durch diese
Tatsache nicht entmutigt, wir entgehen nicht dem Kampfe, sondern wenden
an, was uns dazu leistungsfähiger gestaltet, so z, B, die Ernährungsreform,
der wir auch nur zeitliche Besserung zusprechen können. Die Tatsachen
beweisen, dass sämtliche gute Ideen, der Menschheit zur Befreiung zu ver-
helfen, an der Selbstsucht der Stärkern scheitern mussten, denn immer
wieder nahm diese das Beste vorweg und die andern konnten sich mit
kaum Ausreichendem begnügen.

Wie erging es doch beispielsweise dem wunderbar sozialen Gedanken
der Jubeljahre bei den Juden! Solange die soziale Regelung durch diese
segensvolle Einrichtung gesichert war, gestaltete sich ihr Leben soweit
wohl und erträglich, sobald aber Selbstsucht den Segen umging, musste er
auch folgerichtig ausbleiben. Gleich wie die Wohltat des Jubeljahres ver-
schwinden musste, ebenso konnten andere Ideen ihren Segen nicht ver-
werten, mochte er auch noch so gut sein, er scheiterte bis heute an der
Selbstsucht, Warum aber hierüber mutlos werden? Ist es nicht besser
mit Meister Gottfried an die segensvolle Zeit zu glauben, an die Zeit,

«Wo einig alle Völker beten
Zum einen König, Gott und Hirt!»

Erst, wenn wir gelernt haben, was wir lernen müssen, ist unser
Urteil geschärft.
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Die Knechtschaft unter fremden Göttern brachte Fluch und Unsegen
über die geplagte Menschheit, und unser Dichter, der vermeintliche Atheist,
erkannte klar, dass nur ein Zurückkehren zu dem einen wahren Gott auch
wieder den verlorenen Segen zurückerstatten werde, und er fährt, über
jene Zeit redend, wahrheitsgetreu weiter:

«Dann wird's nur eine Schmach noch geben,
Nur eine Sünde in der Welt;
Des Eigen-Neides Widerstreben,
Der es für Traum und Wahnsinn hält.

Wer jene Hoffnung gab verloren
Und böslich sie verloren gab,
Der wäre besser ungeboren;
Denn lebend wohnt er schon im Grab,

Der Trost, den wir also den Bedrückten und Arbeitslosen bieten
wollten, ist keine Religion des Todes, wie unser verletzter Freund wähnt,
sondern, wie unser Dichter, der ein bekannter Kämpfer und Sucher war,
richtig feststellt, die einzige wertvolle Aussicht des Lebens, denn wer sie
gab verloren, der wohnet lebend schon im Grab.

Obwohl die Grossen unsrer Zeit eifrig am Untergang arbeiten und
dem verderblichen Gaskrieg winken und locken, will das Volk dem so
geweihten Untergang doch keinen Glauben schenken. Es will sich selbst
erlösen von dem Fluch, jedoch das Rad der Zeit rollt seinen begonnenen
Lauf unaufhaltsam weiter und das Volk wird froh werden, wenn es erkennt,
dass noch ein Mächtiger herrscht, der dieses unheilsame Rollen aufzuhalten
vermag und jene Zeit des Lebens herbeiführen wird, nach der sich alle
sehnen.

Eine Entmutigung soll dies für unsern Freund keineswegs sein. Er
wird in seinem Tun fortfahren und seinen Glauben und seine Hoffnung
hineinlegen, doch wird er eines Tages erkennen, dass ein Grössrer mit
seiner Hilfe zuvorgekommen ist und alles so weise geregelt hat, wie es
kein Mensch vermöchte.

Gallensteine: an A. H. in B. Es freut uns, dass Ihnen das Mittel
gegen Gallensteine aus dem Augustheft 1929 gute Dienste geleistet hat. Sie
teilen uns mit, dass Sie vor zwanzig Tagen die Olivenölkur getreulich
durchgeführt haben und mehr als zwanzig bohnengrosse Gallensteine ent-
fernt worden sind. Trotzdem hatten Sie aber noch Schmerzen und wieder-
holten nach einer Woche die Kur nochmals, worauf sich zwölf Steine lösten,
die aber dreimal grösser sind als die ersten.

Da Sie vermuten, dass sich noch mehr Steine vorfinden, dürfen Sie
die Kur nach einiger Zeit zum drittenmal ruhig wiederholen, da Ihnen solche
in keiner Weise schaden kann. Den Genuss von Wegtrittee dürfen Sie
nicht ausser acht lassen, und bei allfälligen Schmerzen nach der Kur, sind
die von Ihnen bereits angewandten Heublumenumschläge von Gutem,

Asthmakind: an E, B. in N. Sie teilen uns erfreut mit, dass Ihr Kind
gut durch den Winter gekommen ist, ohne jegliches Asthma. Sie schreiben

Wir fallen immer wieder in gleiche Fehler, so lange wir sorglos das Feuer
unsrer Schwäche nicht meiden.
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